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ABSTRACT 

 „Ich mache das so“. „Wie machst du es?“ „Das machen wir ab“. Vom ICH zum DU zum WIR 

entwickelt sich der Lernprozess im dialogischen Unterricht. Eine anregende, interessante, 

spannende Aufgabe bildet den Ausgangspunkt. Es muss sich für Schüler/innen lohnen, sich 

intensiv damit auseinanderzusetzen. Die Aufgabe muss das Denken und auch das Tun – 

manchmal nur das mentale Tun – anregen. Schüler/innen werden herausgefordert, das auf-

zurufen, was sie schon gelernt und erfahren haben. Mit diesem Wissen gehen sie an die Auf-

gabe heran. Damit auch andere, vor allem Lehrer/innen nachvollziehen können, was die 

Schüler/innen bereits mitbringen und daran anknüpfend ihren Unterricht aufbauen können, 

halten die Schüler/innen all das, was sie denken, im Lernjournal fest.  

Diese Didaktik wollten wir in einigen Unterrichtssequenzen (Mathematik, Deutsch, Englisch) 

ausprobieren und erkunden, ob Schüler/innen damit leichter zum Verstehen der Inhalte und 

zum langfristigen Behalten geführt werden können. Die Hypothese, die dahintersteht, lautet: 

Schüler/innen lernen an wenigen und exemplarischen Beispielen die Grundzüge und Denk-

weise der Mathematik, behalten das Gelernte langfristig und können es selbstständig auf 

weitere Inhalte übertragen (Lerntransfer). Der Bericht behandelt in erster Linie die durchge-

führten Mathematikbeispiele. Im Anhang werden die Deutsch- und Englischbeispiele er-

gänzt. Die Motivation der Schüler/innen kann durch die Art des Unterrichts sehr stark ange-

regt werden, die Schüler/innen setzen sich intensiv mit den Aufgabenstellungen auseinan-

der. Die Didaktik erfordert neben fachlichem Lernen sehr viel soziales Lernen. Leserlich 

schreiben, anderen Rückmeldung geben, Achtsamkeit auf Schüler/innen, die eine bestimmte 

Lernatmosphäre brauchen, Gestaltung der Lernunterlagen sind nur einige dieser sozialen 

Grundlagen.  
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VORWORT 

Wir beschäftigen uns nun schon einige Jahre mit dem dialogischen Unterricht nach Urs Ruf und Peter 

Gallin. Als innovative Schule hatten wir die Möglichkeit, mit Felix Winter zu arbeiten, in Fortbildungs-

veranstaltungen im Bezirk Weiz haben wir die Didaktik direkt von den beiden Urhebern Urs Ruf und 

Peter Gallin kennenlernen dürfen. Ergänzt wurde dies durch Veranstaltungen und die Zusammenar-

beit mit Elisabeth Kossmeier. Die Einführung der Neuen Mittelschule mit den heterogenen Klassen 
hat neue pädagogische Konzepte erfordert, um den unterschiedlichen Begabungen der Schü-

ler/innen gerecht zu werden. 

Wir haben festgestellt, dass im Unterricht viel „durchgenommen wird“, ohne dass sich Schüler/innen 

wirklich mit den Inhalten auseinandersetzen (können) bzw. die Motivation dazu haben, sich intensi-

ver auf die Inhalte einzulassen. Bis zur Schularbeit bleibt das Wissen aktiv oder wird intensiv eintrai-

niert, dann geht viel vom Gelernten wieder verloren. Die Didaktik des Dialogischen Lernens nach Gal-

lin/Ruf ermöglicht es, sich intensiv auf eine Sache einzulassen und sich damit auseinanderzusetzen. 

Vorkenntnisse werden durch spannende und motivierende Aufgaben abgerufen. Schüler/innen wer-

den dazu angeregt, eigene Ideen einzubringen. Sie arbeiten selbstständig und lassen sich auf die ge-

stellte Aufgabe ein. In einem weiteren Schritt werden die unterschiedlichen Ideen abgeglichen. Wich-
tige Inhalte werden herausgegriffen und in die Klasse rückgemeldet. Auf diese persönlichen Ideen 

wird dann das mathematische Wissen aufgebaut. 

Das klingt einfach, ist es aber nicht. Schulbücher bieten geschlossene Aufgaben an, schrittweise wer-

den die Schüler/innen in Richtung Kompetenzen geführt. Die Vielfalt ist allerdings nicht bewältigbar, 

eine Auswahl muss getroffen werden. Außerdem können die Autorinnen und Autoren nicht alle Vor-

kenntnisse vorhersehen und auch die Lernschritte nicht genau anpassen. Die Schulbuchaufgaben 

können aber als Aufgabenstellung verwendet werden, man muss nur einiges weglassen, dann hat 

man eine offene Aufgabe, die das Denken der Schüler/innen anregt. 

Wenn sich Schüler/innen nun intensiv mit der Sache beschäftigt haben, wenn zum Ausdruck gekom-
men ist, wie sie die Aufgabe lösen würden, dann kommt es zum Austausch mit „dem DU“. Schü-

ler/innen geben sich gegenseitig Rückmeldung. Auch das ist motivierend. Schüler/innen können er-

kennen, wo sie stehen und wie sie weiterarbeiten müssen, um die Ziele zu erreichen.  Nach der Pha-

se des „Wie machst DU es?“ kommt das gemeinsame „Das machen WIR ab“. Das, was in der Mathe-

matik gilt und was möglicherweise bereits von einigen erkannt wurde, wird jetzt im gemeinsamen 

Prozess festgehalten.   

Damit sich Lehrer/innen auf einen derartigen Prozess „vom ICH zum DU zum WIR“ einlassen, brau-

chen sie ein unterstützendes Netzwerk (gemeinsame Fortbildungen, gemeinsame Planungen, Aufga-

benstellungen, Methoden). Viele haben Angst, dass durch den langsamen Lernprozess zu viel Zeit für 

alle geforderten Inhalte verloren geht. In vielen Bereichen gibt es Überschneidungen zwischen den 
Fächern (Deutsch und Mathematik bieten interessante Möglichkeiten - Statistik, Märchen, Variablen, 

...), die ein gemeinsames Arbeiten ermöglichen und das Lernen der Inhalte erleichtern. 

Die Innovation an dem Vorhaben liegt in den veränderten, nachhaltigen, kompetenzorientierten 

Lernprozessen bei Schüler/innen. Zusätzlich werden Lehrer/innen angeregt, gemeinsam zu planen 

und zu reflektieren. Damit könnte die Lernkultur geändert werden und die Freude am Lernen zu-

nehmen. 
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1 AUSGANGSSITUATION 

 

Schulstufe Klasse Anzahl Mädchen Anzahl Buben Gesamtanzahl 

SchülerInnen 

5. 1a 13 13 26 

5. 1b 11 8 19 

5. 1c 13 5 18 

 

Das Projekt wurde mit den drei ersten Klassen durchgeführt. Gleich zu Beginn des Schuljahres 

2016/17 wurden die Schüler/innen im Mathematikunterricht (und auch im Deutsch- und Englischun-

terricht) nach der Didaktik des Dialogischen Lernens unterrichtet. Lehrer/innen haben die Didaktik 

bereits in anderen Klassen ausprobiert.  

Die Schüler/innen werden in Deutsch, Mathematik und Englisch im Teamteaching unterrichtet. Die 
beteiligten Lehrer/innen haben schon etliche Fortbildungsveranstaltungen – auch mit Urs Ruf und 

Peter Gallin – besucht. Allerdings ist die Didaktik des Dialogischen Unterrichts nur ein Konzept, das 

neben anderen angewandt wird.  
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2 ZIELE  

2.1 Ziele auf LehrerInnen-Ebene 

Was wollten wir für uns (das Team) oder andere Lehrerinnen und Lehrer erreichen?  

Wir haben gute Erfahrungen mit offenen Aufgaben und dem Dialogischen Lernen, vor allem als Diag-
noseinstrument, gemacht. Bei einer offenen Aufgabe zeigt sich wesentlich besser, was Schüler/innen 

schon können bzw. was noch an Voraussetzung für die weitere Unterrichtsarbeit fehlt. Schwierig ist 

das Rückmelden, sodass sich der Lernprozess der Schüler/innen in Richtung Ziel weiterentwickelt. 

Wir wollten lernen, fachliche Rückmeldungen zu geben. Teilweise ist es gelungen, manchmal sind wir 

in frühere Muster zurückgefallen und haben statt fachlischer Rückmeldung emotionale Rückmeldung 

gegeben. Bei den gegenseitigen Rückmeldungen der Schüler/innen ist dies besonders aufgefallen. Sie 

machen es gleich wie wir. Probleme haben wir nach wie vor mit der Wir-Phase („Das machen wir 

ab“). Wir wollten erproben, wie die WIR-Phase gestaltet werden kann. Einige Beispiele haben wir an-

zubieten. 

Indikatoren:  

Rückmelden: A) Gegenseitiges Rückmelden durch Schüler/innen in der „DU“-Phase 

B) Was greife ich als Lehrer/in aus den Aufzeichnungen der Schüler/innen auf (Autographensamm-

lung) und welchen mathematischen Input gebe ich in der „WIR“-Phase? 

Lehrer/innen werden zu Lernbegleiterinnen und Lernbegleitern. Lehrer/innen formulieren offene 

Aufgabenstellungen und geben konkrete Hinweise (oder bieten Methoden an ...), wie die Ziele er-

reicht werden können (Individualisierung des Lernens). Vom ICH (einzelne Schülerin/einzelner Schü-

ler) über das DU (Rückmeldung) zum WIR (so soll es gehen ...): Das ICH zulassen, das DU organisieren, 

das WIR einbringen.  

2.2 Ziele auf SchülerInnen-Ebene 

2.2.1 Überfachliche Kompetenzen 

Was sollen die SchülerInnen machen bzw. erreichen? Soziale Kompetenzen, Selbstkompetenz… 

Selbstkompetenz (Selbstbewusstsein) bildet sich durch das Schreiben (sich ausdrücken) und Präsen-

tieren, aber auch durch das Rückmelden aus. 

„Das, was ich als Schüler/in produziere, ist wertvoll.“ „Ich darf meine eigenen Denkwege verfolgen, 
aufschreiben, mit anderen diskutieren und beibehalten.“ „Ich kann meine eigenen Lernfortschritte 

immer besser einschätzen.“ „Fehler gehören für mich zum Lernprozess dazu.“ „Aus Fehlern kann ich 

lernen“. 

Soziale Kompetenzen zeigen sich im DU (anderen etwas erklären, Rückmeldung geben, von und mit 

anderen lernen, wertschätzend miteinander umgehen). 

Aufzeichnungen in einem Lerntagebuch machen und dies einen längeren Zeitraum über durchhalten 

können.  

Die Motivation der Schüler/innen wird mit einem Auszug aus dem TIMSS (Mathematisches Selbst-

konzept, Freude an der Mathematik) erkundet. 

(TIMSS: Schülerbogen S. 22, Expertenbericht S. 90) 
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2.2.2 Fachliche Kompetenzen 

Was wollen wir für die Schülerinnen und Schüler erreichen? An welchen Kompetenzen orientiert sich 

unser Handeln? Welches Kompetenzmodell verwenden wir? Welche Teilkompetenzen aus dem 

Kompetenzmodell verfolgen wir?  

Wir verwenden das Kompetenzmodell für Mathematik, 8. Schulstufe: 

Handlungskompetenzen: Modellbilden/Darstellen, Operieren, Interpretieren, Argumentieren (ver-

mutlich nicht unter Nutzung von Fachtermini möglich) 

Inhaltskompetenzen:  

Arbeiten mit Zahlen: Aus einem Text mit Alltagsbezug die Schritte Modellbilden/Darstellen, Operie-
ren, Interpretieren, Argumentieren mathematisch korrekt durchführen.  

Kernidee:  

Abschätzen von Ergebnissen der Addition und Subtraktion, Addition und Subtration von Geldbeträ-

gen (z.B. beim Einkaufen) 

Geldbeträge in dezimaler Darstellung angeben, verstehen und in verschiedenen Situationen anwen-

den können 

Addition und Subtraktion mit Dezimalzahlen im Alltag anwenden 

Dividieren mit Dezimalzahlen: Geldbeträge unter mehreren Personen gerecht aufteilen 

 

Indikator: Prozesshaft erkennbar am Lerntagebuch, Bewerkstelligung von Leistungsaufgaben am En-
de des Lernprozesses (Schularbeit) 

 

2.3 Ziele in Hinblick auf Diversität und Gender 

Die Intention des Dialogischen Unterrichts beinhaltet sehr viele Diversitätsaspekte: Die Aufgaben 

werden so gewählt, dass sie für jede Schülerin bzw. jeden Schüler lösbar sein sollen (Individualisie-

rung) – egal welche Herkunft, welcher sozialer Hintergrund, welche sprachlichen Defizite und wel-

ches Geschlecht.  

 
Das Wesen des Dialogischen Lernens ist, dass die Schüler/innen in ihrer (Mutter)Sprache schreiben – 

oder ins Schreiben kommen. Das heißt, es wird Kindern mit Migrationshintergrund größere Probleme 

machen, die Aufgaben in der Unterrichtssprache Deutsch zu bearbeiten.  

 

Da es an unserer Schule nur wenige Schüler/innen mit Migrationshintergrund gibt, wird dies nicht 

auffallen. In den beobachteten ersten Klassen ist eine Schülerin mit der Muttersprache rumänisch. In 

Mathematik gab es keine Probleme, diese zeigen sich eher im Sozialbereich. Schüler/innen mit SPF 

zeigen ähnliche Defizite beim Schreiben wie alle anderen Schüler/innen. Sie lösen die Aufgaben auf 

ihrem sprachlichen Niveau. Bei der Rückmeldung werden nicht nur die besonderen Arbeiten berück-

sichtigt und hervorgehoben, sondern auch spannende individuelle Lösungen werden rückgemeldet 
und mathematisch aufbereitet. Außerdem werden auch die individuellen Fortschritte, die im Lern-

journal aufgezeichnet sind, berücksichtigt. 
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3 PLANUNG 

3.1 Projektablauf und Maßnahmen 

Die Unterrichtssequenzen wurden in den drei ersten Klassen erprobt. Dabei wurden die Phasen des 

ICH, DU, WIR durchlaufen. Die Unterrichtssequenzen wurden im Lernjournal, das die Schüler/innen 
geführt haben, dokumentiert.  

Phase 1: 

Addieren und Subtrahieren mit Dezimalzahlen, vom ICH zum DU zum WIR 

 

Phase 2: 

Fragebogen zur Motivation 

 

Phase 3: 

Dividieren mit Dezimalzahlen, vom ICH zum DU zum WIR 

 

3.2 Bezüge zur fachdidaktischen Literatur 

Die Unterrichtssequenzen wurden nach dem Konzept des Dialogischen Lernens (Ruf/Gallin) geplant.  

 

Vom ICH zum DU zum WIR 

„Ich mache das so“. „Wie machst du es?“ „Das machen wir ab“. Vom ICH zum DU zum WIR 

entwickelt sich der Lernprozess im dialogischen Unterricht. Eine anregende, interessante, 

spannende Aufgabe bildet den Ausgangspunkt. Es muss sich für Schüler/innen lohnen, sich 

intensiv damit auseinanderzusetzen. Die Aufgabe muss das Denken und auch das Tun – 

manchmal nur das mentale Tun – anregen. Schüler/innen werden herausgefordert, das auf-

zurufen, was sie schon gelernt und erfahren haben und damit an die Aufgabe heranzugehen. 

Damit auch andere, vor allem Lehrer/innen nachvollziehen können, was die Schüler/innen 

bereits mitbringen und daran anknüpfend ihren Unterricht aufbauen können, halten die 

Schüler/innen all das, was sie denken, im Lernjournal fest.  

Im Dialogischen Unterricht will die Lehrperson nicht wissen, was Schüler/innen richtig ma-

chen, sie will wissen, wie sie es machen. Der Lernprozess richtet sich auf die Entwicklungs-

perspektive und nicht auf die Defizitperspektive.  Schüler/innen erfüllen nicht Erwartungen 

von Lehrer/innen. Sie machen sich selbstständig auf den Weg, ihren persönlichen Lernpro-

zess zu durchlaufen. „Ich mache das so!“, damit beginnt mit der Aufgabenstellung der Lern-

prozess. Schüler/innen setzen sich intensiv mit der Aufgabe auseinander, schreiben alles auf, 

was ihnen beim Lösen durch den Kopf geht, verfolgen unterschiedliche Wege zum Ziel. 

Manchmal sind es auch Irrwege, denen sie nachgehen. Fehler sind wertvoll und notwendig 

im Lernprozess. Sie werden – beim Hineinfinden in eine spannende Geschichte im Deutsch-

unterricht – nicht wichtig genommen. Da ist das Ziel, so schreiben zu lernen, dass andere die 

Texte gerne lesen. Ein anderes Mal wird auf die Rechtschreibung geachtet. Im Mathematik-
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unterricht können Fehler auf den richtigen Weg führen. Deswegen werden sie ganz genau 

betrachtet.  

In einem zweiten Schritt wollen die Schüler/innen voller Neugierde wissen: „Wie machst du 

es?“. Sie betrachten den Text einer bzw. eines Anderen und vergleichen ihn mit dem eige-

nen. „Was kann ich davon lernen?“ „Was kann ich dem Anderen sagen und zeigen, damit 

sie/er das Ziel erreicht?“ Manchmal schauen Schüler/innen nur auf einen anderen Text, 

manchmal geben sie mehreren Rückmeldung. Am Anfang werden sie Hilfe brauchen, Hin-

weise, wie man Rückmeldung gibt, sodass sie angenommen werden kann. 

Schließlich erfolgt das Abgleichen der individuellen Standorte zum regularisierenden „WIR“. 

Der Leitgedanke ist nach Peter Gallin, dass sich Angebot durch Lehrer/innen und Nutzung 

durch Schüler/innen die Waage halten, das heißt, dass Instruktion von Wissen durch Leh-

rer/innen und Konstruktion von Wissen durch Schüler/innen ungefähr gleich viel Zeit ein-

nehmen. Kernidee und Auftrag werden von der Lehrperson angeboten, Lernjournal und 

Rückmeldung werden von den Schülerinnen und Schülern wahrgenommen (Angebot und 

Nutzung).  

Damit der Lernprozess seinen Ausgang nimmt und gelingen kann, müssen die Aufgabenstel-

lungen offen formuliert sein. Dadurch werden unterschiedliche Lernwege erst möglich.  

 

Das Ich im dialogischen Unterricht 

Die Aufträge, die gestellt werden, müssen ausreichend offen sein, um mehrere Lösungswege 

zuzulassen, und sie müssen motivierend sein, dass Schüler/innen sich überhaupt und gerne 

damit beschäftigen wollen. Zentral ist dabei auch der Auftrag, dass Schüler/innen alles auf-

schreiben, was ihnen durch den Kopf geht. Nicht nur Lösungen sollen angegeben werden, 

sondern auch Lösungsversuche: Wege, aber auch Irrwege, die im Lernjournal festgehalten 

werden, sind wichtig im individuellen Lernprozess.  

„Ein Auftrag, der individuelle Entwicklungsprozesse auslösen soll, muss drei Merkmale erfül-

len: er muss erfüllbar für alle Schülerinnen und Schüler sein, unabhängig vom Stand ihres 

Vorwissens und ihrer Begabungen, er muss eine Rampe für Könner enthalten, bei der auch 

die Stärksten und Schnellsten an ihre Grenzen geraten, und er muss offen sein: Die Schüle-

rinnen und Schüler müssen in ihrer singulären Standortbestimmung darlegen können, was 

sie tatsächlich wissen und können, was sie freut und ärgert und wo sie an ihre Grenzen sto-

ßen.“ (Ruf/Winter, 2012, S. 4) 

 

Die Beschäftigung mit einer offenen Aufgabe zeigt den Lehrerinnen und Lehrern, wo die 

Schüler/innen stehen und über welches (Vor-)Wissen sie bereits verfügen. Lehrer/innen er-

fahren damit, was der nächste Schritt sein könnte.  Je mehr Lehrer/innen über den Stand des 

Vorwissens erfahren, umso leichter wird es, dieses in der Entwicklung des Fachwissens zu 

nutzen. Das, was die Schüler/innen schon wissen, wird durch die Lehrperson explizit ge-

macht und zwar in einem Austausch zwischen Lehrer/in und Schüler/innen. Es werden mög-

lichst alle Schüler/innen daran beteiligt, sodass sie die Inhalte verstehen und schließlich kön-

nen.  
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Das „DU“ im dialogischen Unterricht 

„Im dialogischen Unterricht werden die Texte, welche von den Lernenden verfasst sind, im-

mer gelesen und mit einer, oft auch nur minimalen Rückmeldung versehen.“ (Gallin, 2012, S. 

7) Dies kann z.B. eine gegenseitige Rückmeldung unter Schüler/innen sein. Dazu eignet sich 

die Methode des Sesseltanzes. Das Lernjournal bleibt auf dem Platz liegen, die Schüler/innen 

wechseln die Plätze. Sie lesen sich die Arbeit durch und geben einen Kommentar dazu ab. 

Dann suchen sie sich einen weiteren Platz und geben einem weiteren Schüler bzw. einer 

weiteren Schülerin Rückmeldung. Damit bekommen Schüler/innen von einigen ihrer Klas-

senkolleg/innen Rückmeldung zu einer Aufgabe. Das funktioniert dann besonders gut, wenn 

die kognitiven Unterschiede bei den Schülerinnen und Schülern nicht allzu groß sind. 

Rückmeldung kann aber auch durch Lehrer/innen erfolgen. Dabei ist wichtig, dass der Schü-

lerin bzw. dem Schüler Hinweise gegeben werden, wie die Arbeit fortgesetzt werden kann, 

um das Ziel zu erreichen. Eine weitere Möglichkeit der Rückmeldung wäre die Autographen-

sammlung. Die Lehrperson sucht aus den Texten der Schüler/innen qualitätsvolle Texte her-

aus. Das darf allerdings nicht mit einer Korrektur verwechselt werden. „Bei der Auswahl wird 

vor allem auf regulär hervorragende oder singulär interessante Bearbeitungen, aber auch 

auf neue Fragestellungen oder typische Irrtümer und Sackgassen geachtet. … Die Schü-

ler/innen erhalten mit jeder Autographensammlung einen Einblick in die Lösungen der ande-

ren Klassenmitglieder. Mit diesen können oder sollen sie sich auseinandersetzen und dabei 

die Besonderheiten ihres eigenen Vorgehens bewusst erleben.“ (Gallin, 2012, S. 6) 

 

Das WIR im dialogischen Unterricht – die Normen 

„Die Regeln, die Abmachungen, die Theorie – kurz, der zu lernende Stoff – wird normaler-

weise erst nach einem Durchgang durch den Kreislauf zusammengestellt und verbindlich 

aufgeschrieben. Selbstverständlich können auch Lehrbücher an dieser Stelle eingesetzt wer-

den. Am Eindrücklichsten ist es für die Lernenden, wenn die Bestandteile der Autographen-

sammlung in der Darstellung der Lehrperson erkennbar ist. Damit kommt das ICH-DU-WIR-

Prinzip zum Abschluss: Zuerst steht die individuelle Auseinandersetzung eines ICHs mit dem 

Auftrag, dann wird diese von anderen DUs angeschaut und kommentiert. Schließlich fasst 

die Lehrperson alle interessanten Einsichten in einer WIR-Position zusammen“ (Gallin, 2012, 

S. 8). 

Rückgemeldet wird alles, was in den Arbeiten der Schüler/innen zu finden ist und mit der 

Kernidee der Lehrerin bzw. des Lehrers in Einklang steht. Die Kernidee der Lehrer/innen 

entwickelt sich aus den Lehrplaninhalten. Je nachdem, worauf sich die Schüler/innen einlas-

sen, kann sich die Kernidee im Laufe des Lernprozesses ändern und an die Arbeiten der 

Schüler/innen angepasst werden.  

Das Aufgreifen der Schüler/innenideen und das Rückmelden genau dieser Beispiele motiviert 

die Schüler/innen zum Weiterarbeiten. Nach der Motivationstheorie von Deci and Ryan 

(1993 in Kiel 2008, S. 43) wird damit die intrinsische und extrinsische Motivation der Schü-

ler/innen angeregt: Sie arbeiten selbstbestimmt, kompetent und autonom und sie erleben 

die soziale Eingebundenheit.  

Deci und Ryan gehen davon aus, dass effektives Lernen eng mit intrinsischer Motivation und 

Selbstregulation zusammenhängt. Soziale Faktoren unterstützen dieses Lernen. Gallin und 

Ruf haben in ihrem didaktischen Modell des dialogischen Unterrichts diese drei Motivations-
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faktoren verankert: das Erleben von Autonomie, die soziale Einbindung und das Erleben von 

Kompetenz (vgl. Gallin/Ruf, 2015). 

“Unterscheidet man im Unterricht konsequent zwischen der persönlichen Entwicklung und 

der fachlichen Bewährung, tritt das Singuläre – die Besonderheit und Einmaligkeit einer Per-

son und ihres fachlichen Vorwissens – in eine produktive Spannung zum Regulären – dem 

verfügbaren und normgebenden Wissen und Können der Expertinnen und Experten in einem 

Fach. Bezogen auf diese Spannung haben Ruf und Gallin (2011a und b) ihr Konzept des „Dia-

logischen Lernens“ entwickelt, bei dem es darum geht, das, was die Schülerinnen und Schü-

ler schon wissen und können, in einem systematischen Austausch zwischen Lehrenden und 

Lernenden explizit zu machen und auf produktive Weise mit dem Fachwissen in Verbindung 

zu bringen. Das Lernen bewegt sich dabei nicht auf der „Schnellstraße“ einer möglichst di-

rekten Verbindung zwischen Frage und Antwort, sondern entfaltet und verdichtet sich in ei-

nem dialogisch angelegten Lernprozess, an dem alle Schülerinnen und Schüler beteiligt wer-

den und der möglichst alle zu einem Verstehen der Sachverhalte und zu einem Können brin-

gen soll.“ (Ruf/Keller/Winter, 2008) 

 

3.3 Kompetenzorientierte Unterrichtsplanung 

 

 
Kompetenz laut Kompetenzmodell 

1. Gewählter fachlicher Inhalt und Kontext, 

um den genannten Kompetenzbereich (die 

genannten Bereiche) zu fördern; 

Arbeiten mit Zahlen und Maßen 

2. Geplante Handlungen von Seiten der 

Schülerinnen und Schüler: 

Schüler/innen setzen sich mit der Aufgabenstellung 

auseinander und schreiben auf, was sie dazu bereits 

wissen und welche Ideen sie zur Lösung der Aufgabe 

haben 

3. Mögliche Herausforderungen beim Ler-

nen (Lernschwierigkeiten): 
 

Aufschreiben, was ihnen durch den Kopf geht 

 

4. Vorhandenes Wissen und Können (auch 

Alltagserfahrungen) bzw. mögliche (Fehl-) 

Vorstellungen, von denen wir ausgehen 

bzw. mit denen eventuell zu rechnen ist:  

Beides kommt in der Phase „So mache ich das“ zum 

Ausdruck und bildet den Ausgangspunkt für die Wei-

terarbeit 

5. Welche Aspekte bezüglich Diversität wol-

len wir konkret berücksichtigen? Welche 

Form der Individualisierung wollen wir um-

setzen?  

Die Phase „So mache ich das“ ist Individualisierung 

„pur“, in der Phase „Wie machst du es“ können Dif-

ferenzierungsmaßnahmen getroffen werden. Die 

Phase „Das machen wir ab“ kann mit unterschied-
lichen Methoden verknüpft werden. 

6. Gründe für unsere Wahl der Unterrichts- 
und Lernschritte und für das geplante Vor-

gehen unter Berücksichtigung des Diversi-

tätsaspekts: 

Individualisierung des Lernens 
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7. Mit welchen Aufgabenstellungen wollen 

wir feststellen, ob meine SchülerInnen die 

erwarteten Kompetenzen erworben haben? 

Welche Lösungsvorschläge sind zu erwar-

ten? 

Weiterführende Aufgabenstellung, das heißt ein 

neuer Prozess „Vom ICH zum DU zum WIR“, zeigt 

die vorhandenen Kompetenzen und die Tiefe des 

Verstehens 

 

3.4 Geplante kompetenzorientierte Aufgaben 

3.4.1 Beschreibung einer Lernaufgabe 

 

Kernidee: Geld und Dezimalzahlen 

1. Auftrag: 

Schreibe nicht nur Rechnungen auf, sondern auch, was du denkst und wie du vorgegangen bist. 

Schreibe leserlich und in Sätzen. Es gibt kein Richtig oder Falsch, aber es ist wichtig, dass du dich ganz 

intensiv mit der Aufgabe auseinander-

setzt. 

Am Schulanfang muss viel besorgt wer-

den. In den Zeitungen ist gestanden, dass 

viele Familien an die 1 000 Euro für jedes 

Schulkind ausgeben müssen. Wie ist das 

bei dir? Was habt ihr alles für den Schul-

anfang eingekauft und wie viel hat es 

gekostet? Schreib möglichst genau auf, 

was dir so alles durch den Kopf geht, 

wenn du diese Aufgabe löst. 

 

Aus den Schüler/innenbeiträgen zu 

dieser ersten Aufgabe wurden drei 

Beispiele zu Dezimalzahlen ausge-

wählt und rückgemeldet. Die Schü-

ler/innen wurden angeregt, ein zwei-

tes Mal Stellung zu beziehen und ihre 

Vorkenntnisse zu den Dezimalzahlen 

aufzuschreiben. Im Anschluss daran 

wurde ein Sesseltanz zur gegenseiti-

gen Rückmeldung angeschlossen. 

 

In einem weiteren Schritt – WIR – 

wurden die schon vorhandenen 

Grundkonzepte zu den Dezimalzahlen 

ausgewählt und den Schüler/innen 

zurückgemeldet. Da auch Fehlkon-

zepte rückgemeldet wurden, war es 

notwendig, den Umgang mit Fehlern 

anzusprechen. Es ist der Klasse noch 
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nicht bewusst, dass Fehler wertvolle Helfer beim weiteren Lernen sein können. Schü-

ler/innen waren sehr betroffen, als ihre Fehler aufgezeigt wurden, das heißt, dass Fehler im 

Lernprozess bisher scheinbar nicht erwünscht waren. Die Schüler/innen konnten aber die Er-

kenntnisse, die „mathematische Abmachung“ zu den Dezimalzahlen gut annehmen und auch 

anwenden. Einige Schüler/innen konnten in dieser Phase aus ihren Fehlern lernen bzw. ha-

ben sie im gemeinsamen Unterricht selbst erkannt.  

Unterschiedliche Schreibweisen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hinter dem Komma stehen die Dezimalen 

 

 

 

Stellenwerte  

 

 

 

 

 

 

Abmachung. Eine De-

zimalzahl enthält ein 

Komma: „,“. 

Es gibt unterschiedli-

che Schreibweisen  
Geldbeträge: 

1999 c = 19 € 99 c = 

= 19,99 € 

Klärung der Begriffe 

Dezimalen und Dezi-

malzahlen 

 

Stellenwerte beim 
Geld: 

T H Z E, z h  

4 5 6 0, 7 5  
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Addieren und Subtrahieren mit Dezimalzahlen 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

  

Worauf musst du beim Addieren und Subtrahieren achten? 

Die Stellenwerte sind wichtig – Komma steht unter Komma - zwischen Einer und Zehntel – auch im 

Ergebnis wird das Komma an entsprechender Stelle eingefügt.  

Schüler/innen schreiben eigene Beispiele dazu, um Addition und Subtraktion mit Dezimalzahlen zu 

zeigen.  

 

Interessant war, dass sich die Schüler/innen der ersten Klasse eine ganze Stunde konzentrieren konn-

ten und sich die Aufgaben ihrer Mitschüler/innen genau angesehen haben. Fehler wurden erkannt, 

Wichtiges wurde hervorgehoben bzw. ergänzt.  

Stellenwertrichtiges Unter-

einanderschreiben von De-

zimalzahlen; was passiert, 

wenn dies nicht der Fall ist?  

 

Komma unter Komma 

 

Addieren ohne Zeichen 

Subtrahieren mit Minuszei-

chen 
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Weitere Aufgaben zeigten, dass die Grundlagen der Addition und Subtraktion von Dezimalzahlen ver-

standen wurden. Worauf allerdings noch zu achten ist, ist der Zahlenbereich. Ein Drittel der Schü-

ler/innen hat Sicherheit im Hunderterbereich, ein Drittel kann im Tausenderbereich sicher mit Dezi-

malzahlen addieren und subtrahieren und ein Drittel kann auch mit größeren Zahlen umgehen.  

Das Umgehen mit Zehntel und Hunderstel ist scheinbar bereits in der Grundschule sehr gefestigt. 

Dadurch, dass die Fehler in diesem Bereich so vielschichtig waren und rückgemeldet bzw. genau be-

sprochen wurden (Das machen wir ab), gab es kaum Folgefehler. Dies müsste aber noch systemati-

scher beobachtet werden. 

3.4.2 Beschreibung einer Leistungsaufgabe 

Leistungsaufgaben waren jene bei der Schularbeit: 

1b, 1. Schularbeit, Addieren und Subtrahieren mit Dezimalzahlen 

a. In einem Freibad wurden die Einnahmen des Wochenendes notiert! 

 

 

 

 

Berechne die Einnahmen von Samstag und Sonntag! 

1b, 2. Schularbeit, Dividieren 

1) Dividieren 

a) Dividiere und führe die Probe aus! 

           288 : 12 =                          Probe:    

b) Sonja hat eine „neue“ Variante für das Dividieren gefunden. 

� Kannst du erklären, was diese Zahlen bedeuten? 

    2  6  1 

               3 0 7 4  : 7 = 4 3 9    1 Rest 

� Wende Sonjas Variante an     

               3 5 0 6 : 8 =                             Rest  

 

1c, 2. Schularbeit, Addieren und Subtrahieren 

5a) Schreibe stellenwertrichtig untereinander und führe die Rechnung aus! 

306,8 + 68,45 + 97 

2 Punkte 1 Punkt 0 Punkte 

7  6  2  

47 % 40 % 13 % 

 

1c, 3. Schularbeit, Dividieren 
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4a) Berechne und rechne auf zwei Kommastellen genau!  25 647 : 8 = 

2 Punkte 1 Punkt 0 Punkte 

13 1 1 

86 % 7 % 7 % 

 

b) Berechne und rechne auf zwei Kommastellen genau!  5 648 : 13 = 

3 Punkte 2 Punkte 1 Punkt 0 Punkte 

9 4  2 

61 % 26 %  13 % 

 

c) Maxi würde gerne zeigen, dass 1/3 = 0,3333 … ist. Wie könnte er das machen? Schreibe deine Vor-

gehensweise auf! (6 Punkte; 2-3-1) 

1 Punkt 0 Punkte 

2 13 

13 % 87 % 

 

Im Gegensatz zu den Lernaufgaben, an denen auch erkannt werden konnte, wo genau am Lernpro-

zess Unterstützung notwendig ist, wird an den Überprüfungsaufgaben nur die Kategorie richtig oder 

falsch erkennbar. Die Aufgabe c) ist eine Transferaufgabe zu den „Dialogischen Aufgaben“. Dies ist in 

einer Prüfungssituation nicht leicht bewältigbar. Die Divisionen mit einem einstelligen Divisor sind 

besser gefestigt als jene mit einem zweistelligen Divisor.  

 

Ob sich eine Verbesserung der Ausdrucksfähigkeit bei offeneren Überprüfungsaufgaben ergeben hat, 

konnte nicht genau überprüft werden, da die Leistungsaufgaben nicht ganz den Lernaufgaben ent-

sprochen haben. Es muss im Lernprozess noch genauer darauf geachtet werden, dass nur das über-

prüft wird, was auch gelernt worden ist. Wenn das dialogische Lernen stärker forciert wird, ergibt 
sich schon eine bessere Ausdrucksfähigkeit, nicht nur im Schreiben, sondern auch im Sprechen und 

im Selbstbewusstsein. Die Lehrer/innen, die in der Klasse unterrichtet haben, stehen dem dialogi-

schen Unterricht noch sehr skeptisch gegenüber. Sie sind noch in den alten Mustern des Vorzeigens 

und Nachmachens und in der Vermittlung von Stoff und nicht von Verstehen verhaftet.  
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4 DURCHFÜHRUNG 

4.1 Beschreibung der Umsetzung 

Zwei Unterrichtssequenzen wurden im I. Semester ausgeführt, eine gleich zu Schulbeginn, eine wei-

tere im Jänner. Geplant waren mehrere Phasen des „Dialogischen Lernens“. Einige Facetten müssen 
noch genauer beachtet werden. Vermutlich ist es notwendig, durchgehend nach dem Dialogischen 

Prinzip vorzugehen. Das Lernjournal muss stärker als Lernunterlage gesehen werden. In der WIR-

Phase müssen die grundlegenden mathematischen Erkenntnisse genauer festgehalten und hervor-

gehoben werden.  

4.2 Einsatz der Lern- und Leistungsaufgaben 

Beobachtungen, Erfahrungen 

 

Lernaufgaben im dialogischen Unterricht 

Die Aufgaben und Aufträge im Dialogischen Unterricht sind Lernaufgaben. Im „Ich mache das so!“ 
setzt sich die Schülerin bzw. der Schüler selbstständig mit der Aufgabe auseinander. Im zweiten 

Schritt „Wie machst du es?“ werden unterschiedliche Lösungswege einander gegenübergestellt. Im 

dritten Schritt „Das machen wir ab.“ werden diese Lösungswege dazu genutzt, um die mathemati-

schen Erkenntnisse anzubieten und den Schülerinnen und Schülern zu ermöglichen, diese zu verste-

hen.  

Damit der Lernprozess nachvollziehbar und entwickelt werden kann, führen die Schüler/innen ein 

Lernjournal. Beim Lernjournal werden die individuellen Fortschritte bewertet (entspricht der Mitar-

beit in der Leistungsbeurteilungsverordnung).  

Die Schüler/innen in der 1a-Klasse haben bei den Schularbeiten durchwegs besser abgeschnitten als 

in der Mitarbeit und dadurch haben sehr viele auch bessere Noten im Semesterzeugnis als sie bei der 
Bewertung der Mitarbeit anhand des Lerntagebuches erreicht hätten. Bei ca. 50 % der Schüler/innen 

stimmen die Bewertungen der Lernjournale mit den Noten im Semesterzeugnis überein. 

 

Eggenberger Rechentest zur Erkennung von Rechenschwächen und der daran anschließenden geziel-

ten Förderung 

Zu Beginn des Schuljahres wurde der Eggenberger Rechentest durchgeführt. „Der Test ERT4+ erfasst 

sehr ausführlich die Rechenkompetenz mit einer Feindifferenzierung im unteren Leistungsbereich 

(Rechenschwäche/Dyskalkulie).“ (Schaup/Lenart/Holzer, 2010, S. 11) Abgefragt werden Mathemati-

sche Ordnungsstrukturen, Algebraische Strukturen, Größenbeziehungen und Angewandte Mathema-
tik. Die Summe der vier Faktoren ergibt den Gesamtwert Mathematische Leistung. Ein Schüler einer 

Klasse (mit sonderpädagogischem Förderbedarf) hat einen sehr niedrigen Wert. Er würde in den Be-

reich „schwache Leistung“ eingestuft werden. Alle anderen Schüler/innen haben durchschnittliche 

oder gute Leistungen.  

25 – 100 Punkte: durchschnittliche oder gute Leistung 

Kleiner als 25: schwache Leistung 

Kleiner als 16: Rechenschwäche 

Kleiner als 5: starke Rechenschwäche 
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Kleiner als 1: massive Rechenschwäche 

Klasse 
 

1. Sch 2. Sch I. Sem. 
1A 95 1 2 1 
1A 92 5 5 4 
1A 90 1 1 1 
1A 88 1 2 1 
1A 86 2 4 2 
1A 84 1 2 2 
1A 83 1 1 1 
1A 82 2 2 2 
1A 81 2 1 2 
1A 81 3 3 3 
1A 78 1 3 2 
1A 78 1 1 1 
1A 78 2 3 2 
1A 77 1 2 1 
1A 76 3 4 3 
1A 76 3 3 3 
1A 75 2 2 1 
1A 71 1 1 1 
1A 69 4 4 4 
1A 66 4 3 4 
1A 63 1 3 2 
1A 60 3 4 3 
1A 59 3 5 3 

 

1B 84 2 2 2 
1B 84 3 3 2 
1B 83 2 3 2 
1B 83 2 3 2 
1B 82 3 3 3 
1B 81 3 1 2 
1B 80 2 2 2 
1B 80 1 2 1 
1B 80 2 3 2 
1B 76 3 3 2 
1B 74 3 4 3 
1B 72 3 4 3 
1B 71 3 3 2 
1B 71 3 3 3 
1B 70 3 4 3 
1B 68 3 2 2 
1B 60 3 3 3 
1B 59 2 3 2 

 

1C 78 2 3 2 
1C 73 3 3 3 
1C 72 2 3 2 
1C 70 2 1 1 
1C 69 2 4 2 
1C 69 2 2 2 

17 der 27 Schüler/innen haben mehr als 

75 % der Aufgaben richtig gelöst. Be-

sonders auffällig ist ein Schüler mit 92 

Punkten, der die Note 4 bekommen hat. 

Diese Abweichung ist nicht zu erklären. 

Der Eggenberger Rechentest verlangt 

Grundfertigkeiten, die in der Volksschu-

le trainiert wurden. In der NMS geht es 

auch um andere Themen. Die Schular-

beitennoten hängen auch damit zu-
sammen, wie sehr sich die Eltern für ihr 

Kind engagieren. 

In der 1b-Klasse sind 10 von 17 über  

75 % gelöste Aufgaben. Die Noten in 

dieser Klasse sind allerdings besser als 

in der a-Klasse. Auch die Mitarbeit bei 

den dialogischen Beispielen hat gezeigt, 

dass die Klasse aus einem Drittel sehr 
guten Schüler/innen, einem Drittel Mit-

telmaß und einem Drittel schwachen 

Schüler/innen zusammengesetzt ist.  

Bei den Schüler/inne/n der 1c-Klasse liegt nur einer von 

15 Schüler/innen über 75 %. In dieser Klasse ist der Schü-

ler mit der schwachen Leistung. Dieser Schüler ist nach 

dem Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule eingestuft.  

Die Instrumentarrien wären gut geeignet, 

um spezielle Förderprogramme zusam-

menzustellen. Darauf sind Lehrer/innen 

nicht eingestellt und auch nicht entspre-

chend vorbereitet. Individualisierung 

bleibt noch immer ein idealistisches Ziel 

im Unterricht.  
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1C 65 3 3 3 
1C 65 3 3 3 
1C 59 1 4 3 
1C 58 3 3 3 
1C 49 4 5 4 
1C 47 3 5 3 
1C 46 5 5 4 
1C 44 4 5 4 
1C 24 5 2 ASO 2 

 

Gegenüberstellung 1a, 1b, 1c nach dem Eggenberger Rechentest: 

1A 95 
1A 92 

1A 90 1a 
1b 1c 

1A 88 
1     

1A 86 
1     

1A 84 1B 84 
1     

1A 83 1B 84 
1     

1A 82 1B 83 
1     

1A 81 1B 83 
1     

1A 81 1B 82 
1     

1A 78 1B 81 
1 1 1 

1A 78 1B 80 
2 2 2 

1A 78 1B 80 
2 2 2 

1A 77 1B 80 1C 78 
2 2 2 

1A 76 1B 76 1C 73 
2 2 2 

1A 76 1B 74 1C 72 
2 2   

1A 75 1B 72 1C 70 
2 2   

1A 71 1B 71 1C 69 
2 2   

1A 69 1B 71 1C 69 
  2   

1A 66 1B 70 1C 65 
  2   

1A 63 1B 68 1C 65 
  2   

1A 60 1B 60 1C 59 
  2   

1A 59 1B 59 1C 58 
3 3 3 

1C 49 
3 3 3 

1C 47 
3 3 3 

1C 46 
3 3 3 

1C 44 
3 3 3 

1C 24 
 3 3 

      
4   4 

      
4   4 

Die besten Schüler/innen 

sind in der 1a-Klasse, die 

schwächsten in der 1c-

Klasse. Ein ähnliches Bild 

zeigen die Noten in der 
Schulnachricht, obwohl die 

Leistungen beim Eggenber-

ger Rechentest nicht unbe-

dingt mit den Leistungen im 

Unterricht zusammenhän-

gen.  

 

Der Eggenberger Rechentest 

zeigt die Rechenleistungen. 
Im Unterricht sollten dar-

über hinaus die mathemati-

schen Kompetenzen zum 

Tragen kommen. 
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4   4 

      
  

ASO 
2 

      
   

 

Untersucht wurde auch die Einstellung zum Mathematikunterricht 
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stimme gar nicht  zu stimme eher nicht zu stimme eher zu stimme völlig zu

gut in M/ m 0 1 9 25 3,7

gut in M/w 1 3 14 6 3,0

M schwerer für mich/m 16 13 4 2 1,8

M schwerer für mich/w 5 11 5 3 2,3

bin nicht gut in M/m 20 10 4 1 1,6

bin nicht gut in M/w 7 6 9 2 2,3

lerne schnell/m 1 1 18 15 3,3

lerne schnell/w 1 4 12 7 3,0

kann schwierige Aufgaben/m 2 4 20 9 3,0

kann schwierige Aufgaben/w 2 12 8 2 2,4

L sagt, ich sei gut in M/m 0 5 15 15 3,3

L sagt, ich sei gut in M/w 2 7 13 2 2,6

M schwerer als andere Geg./m 20 8 6 1 1,7

M schwerer als andere Geg./w 6 8 3 7 2,5

zufrieden mit meinen Leist./m 0 4 9 22 3,5

zufrieden mit meinen Leist./w 1 8 7 8 2,9

M für Zukunft wichtig/m 0 0 4 31 3,9

M für Zukunft wichtig/w 0 0 3 21 3,9

Nr. 21: Wie sehr stimmst du diesen Aussagen über Mathematik zu?
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(Suchan et. Al., 2011, S. 57) 
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Im Vergleich zu den Ergebnissen der TIMSS-Studie kann festgehalten werden, dass es Unterschiede 

im Selbstkonzept der Mädchen und Burschen gibt. Buben meinen eher, dass sie gut sind in Mathe-

matik und fühlen sich auch besser eingeschätzt.  

 

Persönliche Einstellung zur Mathematik-

Freude an Mathematik 
 

  

Stimme 

überhaupt 

nicht zu 

stimme e-

her nicht zu 

stimme 

eher zu stimme völlig zu   

  1 2 3 4   

M mögen w 1 3 14 8 26 

M mögen m 1 2 10 20 33 

 3 % 7 % 40 % 50 %  

wichtig gut w 0 2 9 15 26 

wichtig gut m 2 1 9 21 33 

 3 % 5 % 31 % 61 %  

 

   
 

 

 

Im 

 

 

 

 

 

 

Im Vergleich zur Standardüberprüfung in Mathematik vor vier Jahren ist die Freude an Mathematik 

höher. Die Schüler/innen wurden vor vier Jahren in Leistungsgruppen unterrichtet. Allerdings haben 

Buben Mathematik lieber als Mädchen. „Das deckt sich mit bisherigen Ergebnissen“ (Anmerkung von 
Klaudia Singer). 

 

4.3 Verbreitung und Vernetzung 

Die Unterrichtssequenzen in Mathematik und die Didaktik des „Dialogischen Unterrichts“ wurden am 

Tag der Mathematik in Graz, im Netzwerk „Dialogisches Lernen“ in Weiz und in Leh-

rer/innenfortbildungen in der Steiermark präsentiert. Sie werden im Herbst in einem Buch der Uni-

versität Klagenfurt im Zusammenhang mit lernseitigem Lernen veröffentlicht. Im kommenden Schul-
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jahr werden in der Steiermark ca. 20 Schulen am Projekt „Dialogisches Lernen“ mit Urs Ruf und Peter 

Gallin teilnehmen. In einer dafür erstellten Broschüre werden nicht nur die Mathematikbeispiele, 

sondern auch die Deutschbeispiele veröffentlicht.  

 

5 PROJEKTPRODUKTE UND ERKENNTNISSE 

4.4 Evaluationskonzept 

Auf der eine Seite sollten die Ziele des Mathematikunterrichts und die Kompetenzen an Leistungs-

aufgaben überprüft werden. Die Einflussfaktoren sind allerdings sehr vielfältig, da gerade in der ers-

ten Klasse der NMS noch sehr viele Eltern beim Lernen mitwirken. Auf der anderen Seite sollte die 

Freude am Mathematikunterricht überprüft werden. Dazu wurde die TIMSS- Studie herangezogen 

sowie ein Vergleich mit dem Konzept in der Standardüberprüfung vor vier Jahren angestellt. Es ist 

nicht einfach, nach so kurzer Zeit sichtbare Veränderungen zu messen. Ein längerfristiges Evaluati-

onskonzept wird in der folgenden IMST-Projektarbeit angestrebt.  

4.5 Auswertung 

4.5.1 Fachliche Kompetenzen 

Die fachlichen Kompetenzen konnten bei den durchgeführten Aufgabenstellungen beim Großteil der 

Schüler/innen erreicht werden. Wie weit sie längerfristig wirksam bleiben, müsste in den kommen-

den Jahren überprüft werden. IMST-Projekte sollten längerfristig angelegt sein. Im nächsten Projekt 
wird besonderer Wert daraufgelegt, dass Überprüfungsaufgaben den Lernaufgaben entsprechen, 

d.h. dass auch geprüft wird, was gelernt wurde.  

4.5.2 Überfachliche Kompetenzen 

Die überfachlichen Kompetenzen wurden eingeführt und sind größtenteils vorhanden. Das ist aber 

auch auf die überfachliche Zusammenarbeit, vor allem mit dem Gegenstand Persönlichkeitsbildung 
zurückzuführen. Die überfachlichen Kompetenzen haben beim angeführten „Didaktischen Konzept 

des Dialogischen Lernens“ eine große Bedeutung. Vielleicht wäre es sinnvoll, einige Fragen zum 

Selbstkonzept zu Schulbeginn und die gleichen noch einmal zum Schuljahresende zu stellen, um zu 

erkunden, ob sich das Selbstkonzept und die Freude an Mathematik verändert haben. 

4.5.3 Diversität & Gender 

Die Unterschiede zwischen Buben und Mädchen hinsichtlich Einstellung zum Mathematikunterricht 

sind nach wie vorgegeben. Es muss überlegt werden, welche Faktoren in Zukunft noch berücksichtigt 

werden müssen, damit sich die Einstellung und das Selbstkonzept der Mädchen hinsichtlich mathe-

matische Kompetenz verändern. Möglicherweise ist gerade die Didaktik des Dialogischen Unterrichts 

geeignet, um auch Mädchen für Mathematik zu begeistern. Sie dürfen ihre eigenen Lernwege beibe-

halten solange sie diese brauchen. Sie bekommen ausreichend Zeit, sich mit den Aufgaben auseinan-

derzusetzen. Wichtig ist aber, dass die Aufgaben aus der Welt der Mädchen kommen, sodass sie da-

für Interesse und Motivation entwickeln.  
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4.6 Interpretation 

Das Konzept des „Dialogischen Unterrichts“ zielt auf langfristige Erfolge im Mathmatikunterricht: Die 
Kompetenzen werden langsam erworben, gefestigt, vertieft, sodass sie immer stärker verankert 

werden und jederzeit abrufbar bleiben. Neben den fachlichen Kompetenzen werden auch sehr viele 

soziale und persönlichkeitsbildende Kompetenzen trainiert. Auch diese zeigen sich erst im Laufe der 

Zeit. An den Einstellungen und Einschätzungen – der Freude an Mathematik – hat sich gezeigt, dass 

der größte Teil der Schüler/innen Mathematik grundsätzlih mag. Motivation ist eine wichtige Voraus-

setzung fürs Lernen. Im didaktischen Modell des „Dialogischen Unterrichts“ soll vor allem die intrinsi-

sche Motivation angeregt werden.  

Es hat sich gezeigt, dass es notwendig wird, den gesamten Unterricht nach diesem Modell auszurich-

ten und die Aufgabenstellung nicht „als Beiwerk“ zum Unterricht (noch etwas Zusätzliches) anzuse-

hen. Dies wird im nächsten Projekt erprobt, bei dem längerfristig beobachtet werden soll, wie sich 
die Inhalte festigen und vertiefen und in Form von Kompetenzen mit 14 Jahren sichtbar werden.  
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5 RESÜMEE UND AUSBLICK 

Die Didaktik des „Dialogischen Unterrichts“ zeigt, dass Individualisierung auch in sehr heterogenen 

Lerngruppen möglich wird. Die offene Aufgabe ermöglicht es allen Schüler/inne/n, sich auf der gera-

de befindlichen Entwicklungsstufe mit Mathematik auseinanderzusetzen. Vermutlich ist es notwen-

dig, dass für Mädchen und Buben unterschiedliche Aufgaben formuliert werden. Mit 10 Jahren ha-

ben sich ihre Interessen und Vorerfahrungen möglicherweise schon sehr gefestigt. Im nächsten Jahr 
wird der Versuch unternommen, Aufgaben zu finden, die beide Geschlechter gleichermaßen anspre-

chen. An wenigen Aufgaben sollen die Grundideen und –prinzipien der Mathematik veranschaulicht 

werden.  
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Lerndesign E5 Abschnitt 1 

Kernidee: Describing people 

 

� Dialogisches Lernen zur Überprüfung der Lernziele 

 

 

Task: Pirates 

 

1   Look at the picture. 

2   What comes to your mind? Write your ideas below.  

     Write sentences. 

 

 

 

 

 

Kernidee: Describing people 

 

Learning targets “Describing people”:  

LEARNING TARGETS SELF-ASSESSMENT 

I can describe people. (look) ☺☺  ☺  � 

I can say what people have got/ haven’t got. ☺☺  ☺  � 

I can write a description of somebody. ☺☺  ☺  � 

I use different sentence starters. ☺☺  ☺  � 

I use linking words (and – but – because). ☺☺  ☺  � 

I use a rich variety of vocabulary. ☺☺  ☺  � 
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Task: Pirates 

 

1   Look at the picture. 

2   What comes to your mind? Write your ideas below.  

     Write sentences. 

 

 

 

 

Sophie: 

 

Patrick: 

 

 

 

 
 

Sophia:  

 

 

 

 

 

Daniel: 
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Lerndesign E5 Abschnitt 3 

Kernidee: Pets 

 

� Dialogisches Lernen zur Überprüfung der Lernziele 

 

A Writing an email about pets. 

 

Task: My pet 

 

1   Read the email. 

2   What about your pet? Can you tell me about it? 

     Write an email to MS Emily. 
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Kernidee: Pets 

 
Learning targets “Pets”:  

LEARNING TARGETS SELF-ASSESSMENT 

I can describe pets. (look) ☺☺  ☺  � 

I can write about …  

… where my pet lives/ sleeps. ☺☺  ☺  � 

… what my pet likes/ doesn’t like. ☺☺  ☺  � 

… what my pet loves/ hates. ☺☺  ☺  � 

… what my pet eats. ☺☺  ☺  � 

… what my pet can do/ can’t do. ☺☺  ☺  � 

I can write an email.  ☺☺  ☺  � 

I use different sentence starters. ☺☺  ☺  � 

I use linking words (and – but – because). ☺☺  ☺  � 

I use a rich variety of vocabulary. ☺☺  ☺  � 

 
 

B Giving feedback with the aid of the “Musical Chairs Method”. 

 

 

Musical Chairs Method 
 

1 Put your sheets (text and worksheet) in the middle of your desk. 

Three times: 

2 Then change places. 

3 Read the text of another classmate. 

4 Write your ideas down.  

5 Write your name below.  

6 Read the feedback. 
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Name: ___________________  E 1ABC      Date: ___________________ 

 

Read the email of ______________________. 

 

A    What do you think is good? What can he/ she do better? Write your ideas down.  

       (in German) 

 

B    Which sentences do you like? Write them down. (in English) 

 

C    Have a close look at the structure of text: 

Mark different sentence starters with a red felt pen. 

Mark new words with an orange felt pen. 

Mark linking words (and – because – but) with a green felt pen.  

 

 
 

Sophia:   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schüler/innen-Feedback: 
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Charlene: 

 

 

Schüler/innen-Feedback: 

 

 

 

Lukas:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schüler/innen-Feedback: 
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Lukas B.: 

 

 

Schüler/innen-Feedback: 

 

 

 

 

 

David: 

 

 

 

 

 

Schüler/innen-Feedback: 
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ERKLÄRUNG 

"Ich erkläre, dass ich die vorliegende Arbeit (=jede digitale Information, z.B. Texte, Bilder, Audio- und 

Video Dateien, PDFs etc.) selbstständig angefertigt und die mit ihr unmittelbar verbundenen Tätigkei-

ten selbst erbracht habe. Alle aus gedruckten, ungedruckten oder dem Internet im Wortlaut oder im 

wesentlichen Inhalt übernommenen Formulierungen und Konzepte sind zitiert und durch Fußnoten 

bzw. durch andere genaue Quellenangaben gekennzeichnet. Ich bin mir bewusst, dass eine falsche 
Erklärung rechtliche Folgen haben wird. Diese Erklärung gilt auch für die Kurzfassung dieses Berichts, 

sowie eventuell vorhandene Anhänge." 


